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. TEE TEEN HEETENT ER HATTE EEE ER EI FIRER TEUER EIER Tre 

Berlin, den 11. Februar. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: dem Provinzial⸗Schulrath, Konſiſtorialrath Menzel zu 
Breslau den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
evangeliſchen Pfarrer Schrage zu Milken im Kreiſe Lötzen, den Rothen 
Adler-Drden vierter Klaſſe, dem Matroſen Karl Johann Heinrich 
lebe, dem Schiffszimmerlehrling Johann Guſtav Friedrich 

ubbe und dem Schiffsjungen Karl Johann Erdmann Heyer 
zu Barth im Kreiſe Franzburg, das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem 


güne Dr. Adolph Wilhelm Wendroth im 8. Huſaren-Re⸗ 


10 — lleinnehmer Friedrich Junker zu Deutſch⸗Raſſelwitz 
am Bande zu verleihe F Oppeln, die Rettungs⸗Medaille 
Nachdem von Sr. So heit de 

5 heit dem Herzoge von Sachſen-Coburg⸗Gotha 
dem Major von Heydebrand und der Laſa, — 2 des 7. 
Füraſſier Regiments, das Gommandeur⸗Kreuz zweiter Klaſſe, fo wie den 
Mütmeiſtern von Solleufer und von Madai von dem gedachten 
Sediment bes Rilterkueug bes Herzoglich Sachjen „ örneſtinchen Haus ⸗ 
Ordens verliehen worden ift, den Genannten die Grlaubniß zur Anlegun 
der ne zu ertheilen; Bi gung 

en Haupt⸗Steueramts⸗Rendanten Klin ; i i 

i gner in Neuwied, bei ſeiner 

Derjepung in den Ruheſtand, zum Rechnungs» Rath zu — 2 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 


RN: on tag, den 11. Februar. Nach hier 

eingetroffenen Nachrichten, ; 

in berwichener Nach * A der Herzog von Genua 
arts, den 9. Februar. Unter del 


ternirten befindet an ber Spaniſchen G 
Wen e ee e See ine 
arts, Sonnabend, den 10. Februar D 
tige „Moniteur“ enthält Nachrichten aus der Fee 
vom 4. d. M., we welchen bis zu dem genannten Zeit⸗ 
punkte 30,000 Mann Türkiſcher Truppen bei Eußpato⸗ 
! aris onn ag, den 11. ebruar. = 
tige . enthält einen Bene 5 det Kaateſch 
Bay vom 30. Jaunar, nach welchem der General Can⸗ 
robert von dem Admiral Bruat neuerdings 30 Ka⸗ 
uonen und 15,000 Geſchoſſe verlangte, nachdem derſelbe 

bereits früher 32,000 Geſchoſſe reklamirt hatte. 


London, den 9 Febru l 5 
8 . ar, Nachmittags. Die Königin 
in Windſor dem neuen Miniſterium den Eid abgenommen. ng 


Lon vel den 9. Februar, Abends 9 Uhr. In der heut 
bon Gazette“ befindet ſic e „Abends 1 . 151 8 Deitfigen „Lon⸗ 
laſſen 5. Berbindungen en mit Rußland. , 95 
Der Globe“ factennabend den 10. Februar, Abends. 
dagegen n e e en enen gu 

naven } von einem Auf⸗ 

* 2 r clean Krimm, ohne alle Begründung 

latze vom 4. d. heut hi, Nachrede eos an: 

pla ldung kein hier eingelaufen ſind, welche von 
dieſer Meldung . e Erwähnung thun. 

Die enge Proklamation der Königin in der 
„London Giontrebaude se Hülfsleiſung dem Feinde 
925 anf Tämmiliche Ruſfſch zue verbietet, wirkte ſtei⸗ 

che 

Sonntag, d Produkte. 
se Niemals in unſerer Ge⸗ 
ſchichte war volksthümliche Geſinnung ſo e und 
‚ als auf Palmer: 
40 Ganz Groß⸗ 
; f ahl würde un⸗ 
zweifelhaft, durch allgemeinen Zuruf Lord Pal ae 


ſt on zu en fein.) 
Die „ iche Depeſche 
des Oeſterreichiſchen Kanertraul 14. v. M. ſcheint denn doch vor der 


*) Uebrigens find die verſchledenen Departements unter die ne 
Da . e A der ga Miniſter in 2. Art vertheilt, wie n 


Deveſche in i ur i 
Miniſter Nr. 33. der Zeitung es andeutete. Lord Panm (8 Nd. 
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Dienſtag den 13. Februar. 


Bundes ausſchuſſe gefunden hat, darf vielmehr angenommen werden, daß 
auch die geheime Zuſchrift von fämmtlichen Bundesfürften richtig ge⸗ 
würdigt wird und daß auch nicht Einer derſelben geneigt ſei, auf das 
Anſinnen Oeſterreichs einzugehen. 

Nichts deſtoweniger bleibt die Depeſche ein bedeutſames politi- 
ſches Aktenſtück. 3212 

Einmal hat ſie uns Gelegenhelt gegeben, einen tieferen Blick in das 
Myſterium der Oeſterreichiſchen Politik zu thun. War auch der Schleier 
deſſelben ſchon einmal unerwartet gelichtet durch den einſeitigen Abſchluß 
des Allianzvertrages vom 2. Dezember und durch den an Preußen ge⸗ 
eee ie Ahnung 
auffteigen, daß Oeſterreich von jeinem bisherigen Wege abgelenkt, und 
daß es nun nicht mehr bloß Deulſche Intereſſen waren, für die es in 
die Orientaliſche Streitfrage mit eingriff; — ſo war doch l 
Ausgangspunkt dieſer ſpezifiſchen Politik noch verborgen; Se fah 
noch nicht klar, wo neben der ſogenannten Wahrung der Deutjchen In⸗ 
tereſſen das Oeſterreichiſche Kabinet den Preis für ſich im Auge hatte. 
Die geheime Depeſche zeigt uns dieſen Preis: er beſteht in nichts Gerin⸗ 
gerem, als in der Wiederherſtellung der Suprematie in Deutſch⸗ 
land. Der Plan hierzu iſt fein genug angelegt. Vor allen Dingen muß 
nach der alten Regel: »diyideset imperal eine Lockerung und all» 
mählige Löſung des Bundes herbeigeführt werden. Für dieſen Zweck 
erſcheint nichts fo dienſam, als die Deutſchen Regierungen zur Erklärung 
darüber aufzufordern, ob fie, für den Fall, daß der Bundesbeſchluß 
nicht nach Wunſche ausfallen möchte, ſich nicht an Oeſterreich an— 
ſchließen und Oeſterreichs Geſchicke theilen wollen. Für dieſen Anſchluß 
übernimmt Oeſterreich die Garantie des ungefchmälerten, bekanntlich von 
Niemandem bedrohten Territorialbeſitzes der beitretenden Staaten und 
verſpricht ihnen noch einen angemeſſenen Antheil an den zu erreichenden 
Vortheilen, d. h. an der Haut des Bären, der bekanntlich noch nicht 
erlegt iſt. Gegen dieſe Illuſtonen bedingt ſich Oeſterreich ſchon jetzt die 
hoͤchſt reale Bereithaltung eines zu beſtimmenden Truppenkörpers und 
beanſprucht, daß die Leitung der verſchiedenen Kontingente für den Fall 
des Aufgebotes dem Kaiſerlichen Oberbefehle Seiner Majeſtät anvertraut 
werde. Die Bedeutung dieſer Vorſchläge für den Fortbeſtand des Deut⸗ 
ſchen Bundes iſt unſchwer zu erſehen. Sollten unter den Deutſchen Für⸗ 
ften ſich wirklich ſolche finden, die im Hinblick auf die in Ausſicht geftell- 
ten Vortheile Oeſterreichs Einladung folgten, ſo würden ſie dies natür⸗ 
lich nur unter Losſagung von dem Majoritätsbeſchluß der Bundesver- 
ſammlung thun können; hiermit würde die Deutſche Bundes -Einheit 
einen ſo gewaltigen Stoß erleiden, daß das geeinigte Deutſchland ſich 
möglicherweiſe nie wieder davon würde erholen können. Jene Fürſten 
aber, wenn fie wirklich ihre Heere unter Oeſterreichiſchem Panier kämpfen 
ließen für eine Sache, die der Deutſchen Nation fremd iſt, müßten 
nothwendig in das frühere Vaſallenthum zum Hofe von Wien hin⸗ 
eingerathen. Wären auf dieſe Weiſe erſt einige der kleinen Fürſten in die 
Falle gegangen, fo würde es der hoͤchſtklugen Oeſterreichiſchen Diplomatie 
gewiß gelingen, die übrigen ebenfalls hinein zu bringen. Dieſe Folge⸗ 
rungen liegen ſo ſehr auf der Hand, daß die Wiener Blätter ſich ganz 
nutzlos abmühen, den undeutſchen Charakter der berüchtigten Depeſche 
zu vertuſchen und die leider einmal bloß gelegten Abſichten des Kaiferli- 
chen Kabinets wieder zu verhüllen. 

Wenn übrigens für jetzt wenig Hoffnung auf eine baldige Erreichung 
dieſer Abſichten vorliegt, ſo iſt die Sache deshalb noch nicht als abge⸗ 
than zu betrachten. Die geheime Depeſche darf vielmehr — und darin 
liegt ihre fernere Bedeutſamkeit — als Vorbotin anderer Angriffe auf 
die Deutſche Bundes - Einheit angeſehen werden, die früher oder ſpäter 
ſicherlich folgen dürften. Der diesmal entſendete Pfeil iſt wirkungslos 
geblieben, nicht, weil er etwa ſtumpf oder weil er unrichtig gezielt war, 
ſondern allein, weil man ihn zu früh abgedrückt. An anderweiten Pfei⸗ 
len wird es der Wiener Politik nicht mangeln; ſie wird auch ohne Zwei⸗ 
fel den richtigen Zeitpunkt zu ermitteln ſich bemühen, wo das Wurfge⸗ 
ſchoß mit Erfolg gegen den Deutſchen Bund geſchleudert werden kann. 
Deutſchland wird daher auf ſeiner Hut ſein müſſen, daß es ihm alsdann 
nicht ſeine verwundbare Ferſe entgegenhalte! 


Deutſchland. 

Y Berlin, den 10. Februar. Die Stellung Preußens zu den 
Weſtmächten charakteriſirt ſich in einem Vergleiche der Depeſche des Hrn. 
Drouin de l'Huys vom 26. Januar mit der deſſelben Miniſters vom 
29. v. M. Auch die Branzöfifche Preſſe kann nicht umhin, die auffallende 
Aenderung zu konſtatiren, welche der freundliche Ton der letzteren wahr⸗ 
nehmen laßt. Der Abſchluß eines Separat⸗Bündniſſes e dr dieſſeiti⸗ 
gen Regierung in überaus entgegenkommender Weiſe anheim gegeben. 
Nichtsdeſtoweniger dürfte dieſſeits Anſtand genommen werden, auf dieſes 
Anerbieten einzugehen. Der Standpunkt zur Sache dürfte von der in der 
Depeſche des Heren v. Manteuffet vom 5. Januar geſtellten Forderung 
jetzt vorzugsweiſe auf die von den Weſtmaͤchten dieſſeits verlangte Theil⸗ 
nahme an den Wiener Konferenzen und auf die Mittheilung des Proto- 
kolls der Alllirten des Dezember-Vertrags gerichtet ſein, welches — wie 
ſich jetzt herausſtellt — am 28. Dezember v. J. wahrſcheinlich ohne Mit⸗ 
wirkung des Fürſt Gortſchakoff hinſichtlich der an Rußland zu ſtellenden 
Bedingungen, vereinbart wurde. ö 

Alle hierauf bezüglichen Fragen dürften am richtigſten in folgendes 
Programm zuſammenzufaſſen ſein: Verlangt man von Preußen, daß es 
über ſeine Mitwirkung in Betreff der Cooperation der Weſtmächte und 
Oeſterreichs zur Verhütung fernerer Uebergriffe Rußlands Beſchluß faſſe, 
fo ift es nothwendig, feine Mitwirkung vorerſt bei Feſtſtellung der an 
Rußland zu ſtellenden Bedingungen in Anſpruch zu nehmen. Der Ein⸗ 
wand, daß Preußen ſich durch ſeine Nichtbetheiligung an dem Auguſt⸗ 
Programme und an dem Dezember Vertrage ſelbſt von der Wiener Kon⸗ 
ferenz ausgeſchloſſen habe, kann, abgeſehen von der Stichhaltigkeit der 
dafür angegeben Gründe, ſchon deshalb nicht in Betracht kommen, weil 
es ſich hier nicht bloß darum handelt, Bedingungen zu verabreden, ſon⸗ 
dern auch Verpflichtungen zu übernehmen, welche an bereits ohne Mit⸗ 


4 


wirkung Preußens verabredete Bedingungen geknüpft find. Wenn z. B. 
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die jetzt verabredete Bräcifion der 4 Garantie- Punkte den Weſtmächten und 
event. auch Oeſterreich vollftändige Genugthuung gewähren mag, ſo iſt damit 
noch nicht geſegt, daß dieſelbe auch dem Intereſſe Preußens zu Statten 
kommt. Iſt man doch ſo weit gegangen, es Preußen zum Verbrechen zu 
machen, daß es ſich nicht blindlings auf Bedingungen eingelaſſen, von 
denen es bis jetzt nur weiß, daß fie den Weſtmachten, welche fie aufſtell⸗ 
ten, vortheilhaft, ihm ſelbſt aber in vielfacher Hinſicht in hohem Grade 
nachtheilig zu werden geeignet find. So würde z. B. eine Schwächung 
Rußlands im Schwarzen Meere das Uebergewicht dieſes Staates auf die 
Oſtſee übertragen und dadurch Preußen unmittelbar in die Gefahr brin⸗ 
gen, welche die Weſtmächte und Oeſterreich von ſich abzuwenden trachten. 

Ueber die Abreiſe des Grafen Eſterhazy ſind Gerüchte verbreitet, 
welche theils im Sinne einer gereizten Stellung zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich, theils aus dem Bedürfniß einer freundlichen Annäherung, 
die gänzliche Entfernung jenes Geſandten von Berlin in Ausſicht ſtellen. 
Hier betrachtet man die Reiſe des Grafen Eſterhazy nur als eine Privat⸗ 
ſache und hegt keinen Zweifel, daß derſelbe in Kurzem wieder hierher an 
ſeinen Poſten zurückkehren werde. 

Die Reiſe des Kabinetsraths Niebuhr ſteht, wie in der Preſſe 
ſo auch in hieſigen politiſchen Kreſſen, noch immer im Vordergrunde der 
Beſprechung. Der Gegenſtand iſt nicht ohne Beziehungen, welche zu 
Vermuthungen aller Art Anlaß geben, die, je länger die Beantwortung 
der daran geknüpften Fragen auf ſich warten laßt, deſtomehr die Phan⸗ 
taſie in jene ſpannende Thätigkeit verſetzen, die nach dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge ſchließlich auf das Gebiet der Wirklichkeit zurückgeführt, 
ihr Ziel verfehlt findet. Zur Vermeidung vergeblicher Aufregungen dürfte 
es daher gerathener erſcheinen, ſich der Anſicht anzuſchließen, welche von 
den in Rede ſtehenden Beziehungen wenig oder gar nicht geleitet iſt und 
der Reife, des Kabinetsrath Niebuhr eine politijche Bedeutung nicht bei⸗ 
legt. Wenn auch die Annnahme, daß die Reife des Kabinetsrathes nach 
dem Haag lediglich auf Veranlaſſung intereſſanter Aufſchlüſſe über die 
dort befindlichen Schutze der Niederländiſchen Malerei erfolgt ſei, denen 
Alexander v. Humboldt neuerdings Aufmerkſamkeit ſchenkt, durch den 
Umſtand in Zweifel gezogen wird, daß die erſte Nachricht der „N. Pr. Z.“, 
wonach das Ziel jener Reiſe Paris ſei, dahin beſtätigt wird, daß vor 
der Abreiſe des Herrn Niebuhr allerdings ein derartiger Plan vorge⸗ 
ſchwebt haben ſoll, jo finden doch andererſeits die von Anhängern der 
„N. Pr. 3.“ daran geknüpften Folgerungen und Mittheilungen ſchon jetzt 
ihre entſchiedenſte Widerlegung. Angaben wie die, daß die Aufträge des 
Herrn Niebuhr nicht dem Hofe der Tuilerien gelten, ſondern ſpeziell die 
Unternehmungen des General v. Wedell zu unterſtützen reſp. zu modiſt⸗ 
ziren beſtimmt ſeien, oder daß damit eine Einwirkung auf die Polüik 
Belgiens im Intereſſe der Neutralität beabſichtigt ſei, ſtehen in einem ſo 
offenbaren Widerſpruche mit der Stellung eines Kabinetsrathes, daß ſie 
die Möglichkeit der Verwendung deſſelben zu einer diplomatiſchen Miſſion 
von ſo weittragender Bedeutung wohl nur den ſpeziellen Freunden des 
Herrn Niebuhr glaublich erſcheinen laſſen können. 


C Berlin, den 11. Februar. Se. Majeflät der Konig arbeitete 
sräfioenten, was in dieſer abge⸗ 


geſtern längere Zeit mit dem Minifterpr: i 
kaufenen Woche faſt täglich geſchah. Abends las der Hofrath Schneider 
Ihren Majeſtäten und einigen Mitgliedern der Königlichen Familie von 
8-93 Uhr vor und gegen 11 Uhr fuhr des Königs Majeſtät zu dem 
Juſtizminiſter Simons und erſchien auf deſſen Soirée. Mit Sr. Maj. 
dem Könige hatten auch die ſämmtlichen Prinzen die Soirée beehrt, die 
außerordentlich zahlreich beſucht war. Am Freitag Abend hatte des 
Königs Majeſtät auch die Soirée des Kriegsminiſters durch Allerhoͤchſt⸗ 
feinen Beſuch ausgezeichnet. Auch hier war die Zahl der Säfte ſehr groß, 
doch waren die Soiréen des vormaligen Kriegsminiſters vorzugsweiſe 
ſtark beſucht; ich höre von glaubwürdigen Perſonen verſichern, daß auf 
einer Soirée, zu welcher, weil der Allerhöchſte Beſuch bekannt gewor⸗ 
den war, ſich eine überaus große Zahl von Gäſten eingefunden 9. 
12 Damen ohnmächtig geworden waren. — Bei den genannten abi⸗ 
netsmitgliedern befanden ſich auch unter den @äften die meiſten hieſigen 
Geſandten; auch der Türkiſche fehlte nicht und war jedesmal von ſeinen 
Attachés umgeben. . 

Die Sitzungen im Palais des Prinzen von Preußen find jetzt ihrem 
Schluſſe nahe. Ueber das Reſultat verlautet noch nichts, doch höre ich, 
daß nicht bloß über die eiſernen Kugeln verhandelt wurde, ſondern daß 
die Kommiſſion alle neueren Erfindungen, die an den Feuerwaffen ges 
macht worden ſind, in den Bereich ihrer Berathung gegen hot. Auch 
die Minie⸗Büchſe war Gegenſtand der Verhandlung, . ee Abreiſe des 
Prinzen nach dem Rhein ift bereits angeordnet; Se. Bst Hoheit wird 
aber noch dem Hof⸗Feſte am Mittwoch, das Be le Aufführung der 
lebenden Bilder einen beſonderen Glanz e beiwohnen und 
ſodann Tags darauf die Reife nach Coblenz antreten. Der Prinz beglebt 
ſich von hier zunächft nach Weimar, um . Erlauchten Schwieger⸗ 
mutter, der verwitweten Großherzogin 15 elmar feine Glück rünſche 
zu ihrem Geburtsfeſte darzulegen N — Großherzoglichen Hofe 
bis zum Sonntag Abend verweilen. Von Weimar geht hierauf Se. K. 
Hoheit über Frankfurt nach * — Heut Mittag war, wie Se. 
Majeſtät beſtimmt, Berker ei dem Landgrafen Alexis zu Heſſen 
im Schloſſe Monbijou. Abends erſchienen die hohen Herrſchaften in der 
Oper. Vormittags war ern in der Schloßkapelle. Nach Been⸗ 
digung deſſelben wurde an den Ausgängen eine Kollekte geſammelt, die 
zur Gründung eines Siechenhauſes in Berlin beſtimmt iſt. a 
Die Ernennung des Herrn v. Bodelſchwingh zu Stettin zum wirk⸗ 
lichen Ober⸗Regierungsrath und Nachfolger des verſtorbenen Dr. Thema 
im Finanzminiſterio hat hier einige Senfation gemacht, da man dieſe 
Stellung ſchon dem Staatsſekretär Bode zugedacht glaubte. HF v. Dos 
deljchwingh, ein Verwandter unſeres Finanzminiſters, ift . mag 
Mann. — Die gegenwärtige Theuerung und die durch er a veran⸗ 
laßten Arbeitseinſtellungen haben, wie ich bereits, angedeuel, zur Folge 
gehabt, daß die Bettelei überhand nimmt, Jett IM nun davon die Rede, 
Parochial⸗Wohlthätigkeits-Vereine, wie ſie, tere ich nicht, zur 
Zeit ſchon in Breslau beſtehen, zu errichten. Alle Mitglieder dieſer Ver · 
eine verpflichten ſich zu einem beſtimmten Beitrage, reichen aber im Hauſe 


keinerlei Unterſtützungen. Von dem Vereine fol jedem Mitgliede eine 
Karte, welche die Aufſchrift trägt: „Mitglied des Wohlthätigkeits⸗Ver⸗ 
eins“ zugeſtellt werden, die er unter ſeinem Namen an die Thuͤr zu heften 
hat. Für die Gründung dieſer Vereine zeigen ſich hier viele Sympathieen 
und namentlich finden ſich ſolche in all den Häuſern vor, die von Bett⸗ 
lern beſonders heimgeſucht wurden und wo die Klingeln nicht aufhörten 
zu ſchellen. Unſere Geiſtlichen ſcheinen die Idee zur Gründung derartiger 
Vereine angeregt zu haben und ſie finden bei den Gemeindegliedern 
freundliche Unterſtützung. 

— Des Königs Majeſtät haben, mittelſt Kabinets⸗Ordre vom 9. 
Februar d. J., gemäß der Präſentation von Seiten des Verbandes des 
alten und des befeſtigten Grundbeſitzes in den Landſchafts— 
bezirken Weſt⸗Jülich und Moſelland den Grafen Arthur von 
Goltſtein auf Breil als Mitglied der Erſten Kammer auf Lebens- 
zeit berufen. 6 

— Die Zweite Kammer hielt, wie bereits telegraphiſch gemel⸗ 
det, am 10. Februar um 10% Uhr ihre 15. Sitzung, welcher der Herr 
Miniſter⸗Präſident Freiherr von Manteuffel und die Herren Staats -Mi- 
niſter von der Heydt, von Weſtphalen, von Bodelſchwingh, Graf Wal- 
derſee und der Unter-Staats⸗Sekretär Herr Freiherr von Manteuffel II. 
beiwohnten. Auf den Antrag des Abgeordneten Rohden wurde ein Zur 
ſatz zu dem Geſetz-Entwurf, betreffend die Benennung der Kammern und 
die Beſchlußfähigkeit der Erſten Kammer, angenommen, welcher dahin geht, 
daß Art. 80 der Verfaſſung, jo weit der Geſetz-Entwurf demſelben zuwi⸗ 
derlaͤuft,“) aufgehoben ſein ſoll. Demnächſt wurde der ganze Gefeg-Ent- 
wurfin namentlicher Abſtimmung mit 153 gegen 142 Stimmen angenommen. 
(Die zweite Abſtimmung über denſelben findetnach Maßgabe der Verfaſſung in 
21 Tagen ſtatt.) Demnächſt kamen die Berichte über einige Petitionen 
zur Berathung. Der Juͤdiſche Rittergutsbeſitzer Julius Friedländer auf 
Neuland im Neißer Kreiſe hat in einer Petition beantragt, den Miniſter 
des Innern zu veranlaſſen, daß derſelbe ihm ſeine verfaſſungsmäßigen 
Rechte gewähre und ihm die perſönliche Ausübung ſeines Stimmrechts 
auf den Kreistagen geſtatte. Die Kommiſſion (Berichterſtatter Abgeord⸗ 
neter Mathis) hat beantragt, die Petition an das Königliche Staats⸗ 
Miniſterium zur Abhülfe zu überweiſen. Der Abgeordnete Wagner 
(Neuſtettin) hat Uebergang zur Tagesordnung vorgeſchlagen. Für den 
Antrag der Kommiffion erklären ſich die Abgeordneten Wentzel, v. Bar⸗ 
deleben, Reichenſperger (Geldern), Biunde und Thiſſen; für den Vor⸗ 
ſchlag des Abgeordneten Wagner außer dem Antragſteller die Abgeord⸗ 
neten Nöldechen, v. Gerlach und v. Klützow. Im Laufe der Debatte 
führte der Herr Miniſter des Innern aus, daß die Frage nur im Wege 
der Spezial⸗Geſetzgebung ihre Erledigung finden könne. Das ſoge⸗ 
nannte Sechsparagraphen⸗Geſetz habe die Gemeinde», Kreis- und Pro⸗ 
vinzial⸗Ordnung vom 11. März 1850 aufgehoben und beſtimmt, daß 
die Vertretung der Gemeinden, Kreiſe und Provinzen durch beſondere 
Geſetze geregelt werden ſolle. Dieſe beſonderen Geſetze ſeien noch nicht 
erlaſſen. Die Regierung habe ſolche vorgelegt, die Erſte Kammer habe 
das Prinzip, nach welchem die Wählbarkeit zur Kreis- und Provinzial⸗ 
vertretung von dem chriſtlichen Bekenntniſſe abhängig fein ſolle, angenom- 
men. Desgleichen die Kommiſſion der Zweiten Kammer. Jetzt liege das 
Geſetz dem Staatsrathe zur Berathung vor. So lange nun die betreffen. 
den Entwürfe nicht zu Geſetzen erhoben worden, ſei die vor der Gemeinde-, 
Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung vom Jahre 1850 beſtehende Geſetzge⸗ 
bung unverändert. Es empfehle ſich daher, über die vorliegende Petition 
zur Tages-Ordnung überzugehen. Die Rede des Abgeordneten Reichen⸗ 
ſperger gab dem Herrn Miniſter-Präſidenten zu der Bemerkung Anlaß, 
daß die Regierung den Vorwurf ablehnen müſſe, als benachtheilige ſie 
die katholiſchen Unterthanen den evangeliſchen gegenüber. Es ſei der be⸗ 
ſtimmte Wille und Befehl Sr. Majeſtät des Königs — und die Minifter 
würden ſich des Ungehorſams ſchuldig machen, wenn ſie demſelben nicht 
nachkämen, — daß alle Unterthanen Seiner Majeſtät auf gleiche Weiſe 
behandelt werden und daß namentlich die katholiſchen ſich nicht zu be⸗ 
ſchweren haben ſollen. Es gehöre ein geringer Grad von Urtheilskraft 
dazu, um zu erkennen, daß die Regierung dieſem Befehle nachzukommen 
ſuche. Die Regierung wünſche, daß alle Unterthanen einmüthig zuſam⸗ 
menhalten; ſie reiche ihren katholiſchen Mitbrüdern gern die Hand, und 
es fehle ihr nicht an gutem Willen, etwaige Zwiſtigkeiten auszugleichen 
und zu beſeitigen. (Beifall.) Der Antrag auf Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung wird in namentlicher Abſtimmung mit 180 gegen 105 Stimmen 
abgelehnt und ſomit der Kommiſſtonsvorſchlag angenommen. Der Herr 
Miniſter des Innern überreichte dem Hauſe einen Geſetz⸗Entwurf, be⸗ 
treffend die Vergütigung für die durch Landlieferungen zu geftellenden 
Pferde im Falle einer Mobilmachung. (Beifall.) In der Tagesordnung 
fortfahrend, erledigte ſodann die Kammer einige Petitionen durch 
Uebergang zur Tagesordnung. Demnächſt kam der Etat für das Mini⸗ 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten zur Berathung. Die Kommiſſion 
(Berichterſtatter Abgeordneter Reigers) hat beantragt, von dem Gehalte 
des Unterſtaatsſekretärs, im Betrage von 5000 Rthlr., 500 Rthlr. ab⸗ 
zuſetzen, desgleichen bei der Beſoldung des Geſandten in Kaſſel — 
7000 Rthlr. — den Betrag von 3000 Rthlr. unter „künftig wegfallend“ 
zu jegen, indem für den letztgedachten Poſten ein Gejchäftsträger aus⸗ 
reiche. Auf die Erklarung des Herrn Miniſter-Präſidenten, daß die 
Summe von 5000 Rthlr. für den Unterſtaatsſekretär ſo gering wie ir⸗ 
gend moglich ſei, Wird der qu. Antrag der Kommiſſion abgelehnt. Des⸗ 
gleichen der zweite Antrag der Kommiſſion. In Betreff des letzteren er⸗ 
innerte der Abgeordnete v. Binde an das Wort Friedrichs des Großen, 
daß es auf das Gehalt des Geſandten nicht ankomme, da die ganze 
Preußiſche Armee hinter ihm ſtehe. Dagegen bemerkte der Herr Minifter- 
Präſident, man möge bedenken, daß von der Preußiſchen Armee 200,000 
Mann Landwehrleute ſeien, und daß die Landwehr erſt zuſammengeru⸗ 
fen werden müfje, damit fie die Forderungen eines Geſandten unterſtützen 
konne. Im Uebrigen ſei die Armee nicht zu dem Zwecke einer Demonſtra⸗ 
tion da, nur wenn die Armee zur That erforderlich ſei, werde ſie nicht 


fehlen. (Beifall.) Der Antrag der Kommiſſion, von der Beſoldung des 


Geſandten im Haag — 14,000 Rthlr. — den Betrag von 4000 Rihlr. 
unter „künftig wegfallend“ zu ftellen, wurde ohne Dikuſſton abgelehnt. 
Für den Militär⸗ Bevollmächtigten in St. Petersburg wird von der Re⸗ 
gierung eine Zulage von 2000 Rthlr. verlangt. Die Kommiſſion bean⸗ 
tragt, dieſe Zulage nicht zu bewilligen. Dieſer Antrag wurde e 


— Die nunmehr von der Zweiten Kammer gebilligte Benennung 
der Erſten Kammer als „Herrenhaus“, ſchreibt die „Schleſ. Zig.“ aus 
Berlin führt die Aufmerkſamkeit nothwendig zurück auf diejenigen Diffe⸗ 
renzen, welche die Müglieder des früher reichsunmittel baren Adels 
alſo gerade diejenigen Müglieder, welche vornehmlich jenen Namen be⸗ 
gründen, bisher noch immer von dem Eintritt in die Kammer fernhalten. 
— — 


) Der hiernach in 150% kommende Paſſus des Art. 80. der Verfaſ⸗ 
ſung vom 31. Januar 1850 lautet; „Keine der beiden Kammern kann 


einen Beſchluß ſaſſen, wenn b Mehrheit der geſetzlichen Anzahl ihrer 


Mitglieder (Art. 65.) anweſend iſt. 


2 


Es iſt bekannt, daß die auf die Bundesakte geſtützten Forderungen der⸗ 
ſelben der Art ſind, daß ohne eine weſentliche Abänderung der geſammten 
Geſetzgebung der letzten Jahre denſelben nicht völlig genügt werden kann 
und daß deshalb die Regierung auch ein Eingehen auf die Forderungen 
derſelben abgelehnt hat, wie ſehr ſie auch bereit iſt, wohlgegründeten 
Rechten zu genügen, wie dies ja die Bildung der Erſten Kammer ſelbſt 
beweiſt. Nachdem im Sommer vorigen Jahres die Vertreter faſt ſämmt⸗ 
licher in dieſe Kategorie gehöriger Familien hier gleichzeitig anweſend 
geweſen waren, um dieſe Differenzen zu ordnen, fpäter weitere Verhand⸗ 
lungen durch Vermittlung des Erbprinzen von Bentheim ⸗Steinfurt gepflo- 
gen hatten, ruhen dieſe Verhandlungen gegenwärtig vollſtändig, und es 
hat eben nur den Anſchein, als ob die Häupter der reichsunmittelbaren 
Familien ſich auch noch ferner von der Theilnahme an der Thätigkeit der 
Erſten Kammer oder des Herrenhauſes fern zu halten entſchloſſen ſeien. 
Die dreizehn Hänſer, die gegenwärtig, ſeitdem die Fürſten von Kaunitz⸗ 
Rietberg ſeit dem Jahre 1848 ausgeſtorben ſind, von dieſer Kategorie 
noch in Preußen exiſtiren, find der Herzog von Arenberg, Fürſt zu Bent⸗ 
heim⸗Steinfurt, zu Bentheim⸗Teckleuburg⸗Rheda, Herzog von Croy, Her- 
zog von Looz⸗Corswaren, Fürſt zu Salm⸗Salm, zu Salm⸗Kyrburg, zu 
Salm- Horitmar, zu Sayn⸗Wittgenſtein-Berleburg, zu Sayn⸗Wittgen⸗ 
ſtein⸗Hohenſtein, zu Solms-Braunfels, zu Solms-Lych und Hohen- 
Solms, zu Wied. 

— Durch eine aus dem Miniſterium des Innern ergangene Verfü⸗ 
gung iſt den Verwaltungs-Behörben aufgegeben worden, alle alten Akten, 
deren Beſeitigung durch die Raumerſparniß nothwendig erſcheint, nur 
zum Zweck des Einſtampfens zu verkaufen, ſelbſt dann, wenn 
der Erlos, welcher in dieſem Falle erzielt wird, nicht einmal die Koſten 
des Verkaufs decke, da es bei dieſem Geſchäfte auf einen Gewinn für die 
Staatskaſſe nicht abgeſehen ſei. 

— Hieſigen Blättern zufolge iſt der Banquier A. H. Heym ann, 
welcher früher in der hieſigen jüdischen Gemeinde 16 Jahre lang das Amt 
eines Gemeinde⸗Vorſtehers bekleidete, aus der Repräfentantenverfamm- 
lung ausgeſchieden. Er gehörte der entſchieden jüdiſch⸗konſervativen Rich 
tung an und hat ſeinen Austritt im Weſentlichen dadurch motivirt, daß 
er die Aufrechthaltung und Befeſtigung der konſervativen Intereſſen, wel⸗ 
che er als die alleinige Aufgabe der Vertretung einer jüdiſchen Gemeinde 
erachte, nach ſeiner Ueberzeugung von der Majorität der Repräſentanten⸗ 
Verſammlung nicht gewahrt finde. 


Oeſterreich. 

Wien, den 8. Februar. Dem „Fr. J.“ ſchreibt man vom sten: 
„Man erwartet hier in gewiſſen Kreiſen die Ankunft einer hochſtehenden 
Perſönlichkeit des Berliner Kabinets, um den Konflikt zwiſchen den bei⸗ 
den Deutſchen Großmächten auszugleichen. Die Stimmung iſt in Folge 
der letzten Vorfälle wieder ſehr ernſt geworden, und in den höhern Krei⸗ 
ſen wünſcht man ſehnlichſt, den wirren diplomatiſchen Knoten zu zerhauen, 
da durch den ſchleppenden Gang der Verhandlungen die Begeiſterung 
für die von dem Kaiſerl. Kabinete verflochtene Politik beinahe zu erkal⸗ 
ten droht. 

— Der „Börſ. H.“ kommen von authentiſcher Seite nachfolgende 
höchſt wichtige Mittheilungen über das End-Reſultat der zwiſchen 
dem Feldzeugmeiſter v. Heß und dem Franz. General Letang gepflogenen 
militairiſchen Konferenzen und der Spezial-Miſſion des Oeſterreichiſchen 
Generals Grafen Folliot-Crenneville nach Paris zu: In Gemäßheit der 
beginnenden Wirkſamkeit des zwiſchen Oeſterreich und den Weſtmächten, 
reſp. Frankreich, in Verhandlung gewesenen Offenſiv⸗Bündniſſes hat 
Frankreich die Verpflichtung übernommen, ein Korps in Stärke von 
80,000 Mann nach Oeſterreich zu ſenden, um den Rücken und die 
Flanke der Oeſterreichiſchen Operations» Armee in Galizien zu decken. 
Ueber die Modalitäten, unter welchen der Einmarſch erfolgen ſoll, 
das geeignete Einvernehmen mit dem Franzöſiſchen Kriegs-Minifterium 
zu pflegen, iſt die Aufgabe des Generals Crenneville. So viel in 
hieſigen militairiſchen Kreiſen darüber verlautet, erfolgt der Ein⸗ 
marſch des Franzöſiſchen Corps auf zwei Seiten, durch die Schweiz und 
Tyrol, ſodann durch Piemont und Oeſterreichiſch Italien. Jede Franzö⸗ 
ſiſche Kolonne ſoll 40,000 Mann ſtark ſein und beide ſollen ſich vorläufig 
in Böhmen und Mähren vereinigen. Dem Franzöſiſchen Ober-Komman⸗ 
danten wird ein Oeſterreichiſcher General nebſt einem Civil-Commiſſair 
zur Seite geſtellt, in derſelben Weiſe, wie Feldzeugmeiſter v. Heß, der 
nach den allerneueſten Dispoſitionen ſein Hauptquartier proviſoriſch in 
Wien aufſchlägt, den Franzöſiſchen General Letang ad latus behält. 

— Die „Gazetta di Verona“ ſchreibt: Die Behörde hat aberma⸗ 
lige, gegen die öffentliche Ruhe gerichtete Mazziniſtiſche Umtriebe entdeckt, 
in Folge deren an 20 Verhaftungen vorgenommen wurden; dergeſtalt 
iſt es gelungen, dieſe neuen Komplotte im Keime zu unterdrücken und zu 
erſticken, und vielleicht viele Familien vor den traurigen Folgen zu be» 
wahren, denen fie durch die Verbreitung ſolcher Verirrungen ausgeſetzt ge⸗ 
weſen wären. Es muß jedoch das höchſte Erſtaunen erregen, wenn nach 
ſo vielen und ſtets zu nichte gewordenen Verheißungen der verzweifelten An⸗ 
ſchüͤrer derlei wahnſinnigen Treibens, die jenſeits der Grenzen vrrſteckt, ſich 
ſicherlich nach nichts Anderem ſehnen, als ihre unſeligen Klienten gänzlich 
auszuſaugen, wenn es noch immer Leute giebt, die ſich zu ihrem Verderben 
von ihnen ködern laſſen. Der neue Beweis der wachſamen und ſicher 
vorgehenden Thätigkeit der Behörden wird Jedermann von der eifrigen 
Sorgfalt überzeugen, mit der die öffentliche, und mit ihr auch die Pri- 
vatſicherheit und die Ruhe der Familien behütet wird. 


Kriegsſchauplatz. 

Der „Courier de Marſeille“ veröffentlicht folgendes vom 23. Ja- 
nuar datirte Schreiben eines Offizters der Belagerungs⸗ 
Armee vor Sebaſtopol, das höͤchſt intereffante Angaben enthält: 
„Wir haben hier Lebensmittel auf ein Vierteljahr lang, und tagtäglich 
kommt uns mit den Schiffen Proviant aller Art zu. Unſere Leute ſind 
warm gekleidet, jeder Soldat hat einen Schafspelz, Tuch⸗Gamaſchen 
bis zum Knie hinauf, einen Tuchmantel mit Kapuze und eine große Türk. 
Kappe erhalten; die Offiziere haben gratis einen Mantel von Schaafs⸗ 
pelz, eben ſolche Gamaſchen und eine Kappe wie die Soldaten erhalten. 
Wir haben die Feld-Rationen wie die Soldaten, nämlich geſalzenes 
Fleiſch, Reis, Zwieback, Zucker und Kaffee; bloß zweimal die Woche 
haben wir friſches Fleiſch, Brod und Wein; aber wir haben zu Mar- 
feille und Toulon große Provifionen eingekauft, die uns wenigſtens zwei 
Monate lang dauern werden. Wir haben bloß mit der Kälte zu 
kämpfen, die feit einigen Tagen ſehr itenfio geworden iſt. Alle 4 Tage 
find wir auf Wache und des Nachts iſt man genoͤthigt, unaufhörlich her⸗ 
umzulaufen, um ſich die Füße nicht zu erfrieren. Zudem ift beſtändiges 
Aufpaſſen nötig, ſowohl um die Leute wach zu halten, als auch um 
eine Ueberrumpelung zu verhüten. Man hat uns ſehr anempfohlen, uns 
nicht von unſeren Leuten zu entfernen, beſonders bei Nacht. Die Ruſſen 
ſchlagen ſich gut; ſie leiſten in Sebaſtopol einen tüchtigen Widerſtand. 
In Frankreich bildet man ſich allgemein ein, die Einnahme von Sebaſto⸗ 
pol ſei eine leichte Sache; man irrt ſich. Es befinden ſich in dieſer 


Stadt über 2000 Feuerſchluͤnde. Auch wird daher der Sturm faſt un⸗ 
möglich. Ich glaube auch, daß man nicht mehr daran denkt. So oft 
der Generaliſſimus vor feinen Truppen erſcheint, verlangt man immer 
den Sturm. Die Klugheit zwingt den General, den Ungeſtüm ſeiner 
Soldaten zu zügeln. Die Breſchen ſind fertig, aber wenn man das 
Sturmlaufen verſuchte, ſo würde nicht Ein Mann davonkommen, und 
wenn die Kolonnen aus 50,000 Mann beſtänden. Vor allen Dingen 
muß der Platz vouftandig eingeſchloſſen und das Ankommen der Verſtär⸗ 
kungen, die der Feind von der Nordſeite her erhalten kann, ver- 
hindert werden. „Dies geſchieht im gegenwärtigen Augenblick. — 
Omer Paſcha iſt mit 30 —40,000 Mann zu Gupatoria gelandet. (Der 
Paſcha ſelbſt noch nicht.) Diefe Armee ift beſtimmt, die Straße von Sim⸗ 
feropol nach Sebaſtopol zu beſetzen. Durch dieſe Maßregel wird der 
Platz abgeſchnitten ſein, und dann wird man von allen Seiten ein unge⸗ 
heures Feuer eröffnen, wodurch, wie Jedermann hofft, die Stadt ge⸗ 
zwungen werden wird, ſich zu ergeben. (2) Die Ruſſen feuern die ganze 
Nacht hindurch in die Laufgräben hinein; die Franzoſen und Engländer 
antworten nicht ſonderlich darauf. Man wartet noch einige Tage, und 
dann wird man ihnen eine artige Muſik zu hören geben. Alle Tage ſchickt 
man Recognoscirungen aus, um zu erfahren, wo die Armee des Fürſten 
Mentſchikoff ſteht. Man ſieht Niemanden. Sie wird indeſſen doch endlich 
gezwungen fein zum Vorſchein zu kommen, um Sebaftopot zu Hülfe zu 
eilen, und dann wird die große Schlacht geſchlagen werden, die wir mit 
Ungeduld erwarten. Wir lagern in Zelten und nicht in Baracken, wie 
man es in Frankreich in den Journalen ſagt. Die Herren Journaliſten 
erzählen hinterm Kaminfeuer, daß die ganze Armee in Baracken wohnt, 
während wir in Leinwandhütten die Kälte aushalten. Wir haben man⸗ 
ches zu dulden, aber der Geiſt der Truppen iſt dennoch vortrefflich; die 
Soldaten verlangen bloß gegen den Feind zu marſchiren; bald werden 
wir Gelegenheit haben, fie ins Feuer zu führen.“ — So der Franzö⸗ 
ſiſche Offizier. 

Sebaſtopol, den 27. Januar. Aus einem Privatbriefe meldet 
die Krzztg. im Widerſpruch mit Obigem: Ungeachtet des ſofortigen Er⸗ 
ſchießens, nimmt die Deſertion bei den Alliirten immer mehr über- 
hand. Es kommen Leute von allen Corps und Waffengattungen, von 
der Fremden⸗Legion hat man bisher noch keine bemerkt. — Ein Trupp 
von 31 Mann, geführt von zwei Sergeanten, überlieferten ſich vorge⸗ 
ſtern unſeren Vorpoſten an der Tſchernaja, fie waren ſämmtlich mit 
warmer Kleidung verſehen, beklagten ſich aber über den gräßlichen Dienft 
in den Trancheen, in denen fie bis über die Knöchel im eifigen Koth 
ſtehen müſſen, wo Fußbekleidung und Füße zu Grunde gehen. Mög⸗ 
lich, daß ihnen in den langen Abendſtunden die Geſänge unferer Solda- 
ten aus den nahen Kaſernen zu den Ohren drangen, oder auch wohl die 
rauſchenden Töne unſerer Muſikbanden unwillkürlich die Idee eingaben, 
daß es bei uns in der Feſtung doch beſſer gehen möchte. — In Wahr- 
heit geſagt, haben es unſere Soldaten auch ſo gut, wie es ſich in einem 
belagerten Platze nur erwarten läßt; der Dienſt iſt freilich furchtbar an⸗ 
ſtrengend, aber die abgelöften Mannſchaften finden in ihren vorzüglichen 
Kaſernen gute Schlafſtätten, warme Koſt, Thee und + Schoppen Go⸗ 
rzalka. — Der unermüdliche Batiuſchka Mentſchikoff ſorgt für Alles. 


Türke i. 

Selim Bei, Kammerherr des Sultans, jo wie Ferid und Saftz, 
Secretaire des Sultans, find abgeſetzt und durch Günftlinge Reſchid 
N erſetzt worden. Dieſe Abſetzungen haben großes Aufſehn 

Wie die Türken es in Bosnien treiben, davon giebt die keines⸗ 
wegs „ruſſenfreundliche“ „Deutſche Volkshalle“ ein eelatantes Bei⸗ 
ſpiel, welches ihr verbürgt iſt, da es ihr aus authentiſcher Quelle zu⸗ 
kam. Ein armer Chriſt, Stojanovie iſt ſein Name, wurde vor dem 
Mudir eines in der Nähe der Bosniſchen Handelsſtadt Turla gelegenen 
Bezirks des Diebſtahls zweier Ochſen angeklagt. Der Mudir eröffnete 
die Procedur gegen den Beklagten ohne Weiteres mit 1017, ſage Ein⸗ 
tauſendſiebenzehn Geißelhieben, welche er dem Armen auf die 
Fußſohlen appliciren ließ. Erſt nach dieſer Operation hielt es der Mudir 
der Mühe werth, den Delinquenten anzuhören. Dleſer betheuerte feine 
Unſchuld. Da erſann der Mudir eine haarſträubende Folter. Er ließ 
den Haarſchopf des armen Mannes (die Haare der Bosniaken ſind bis 
auf einen Schopf in der Mitte des Kopfes rings herum geſchoren) um 
ein Stück Holz winden und dieſes Holz ſo lange drehen, bis — die Fe⸗ 
der ſträubt ſich, eine fo ausgeſuchte Grauſamkeit niederzuſchreiben — 
die Haare mit den Wurzeln ausgeriſſen waren. Dann ließ man den 
Armen, der fortwährend feine Unſchuld betheuerte, hülflos liegen, und 
nach wenigen Tagen ſtarb er unter den furchtbarſten Schmerzen. In⸗ 
zwiſchen ſtellte ſichs heraus, daß zwei Türken die Ochſen geſtohlen hat⸗ 
ten. Unter der chriſtlichen Bevölkerung des Bezirks herrſcht eine begreif⸗ 
liche Aufregung. Auf das energiſche Einſchreiten des K. K. Conſuls, 
der ſeit einiger Zeit in Turla reſidirt, iſt gegen den Mudir eine Unter⸗ 
ſuchung eingefeitet worden, deren Reſultat erſt abzuwarten iſt. Leider 
ſtehen ſolche Fälle in Bosnien keineswegs vereinzelt. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 7. Februar. Das geſtrige Lord⸗Mayors⸗Feſt zeich⸗ 
nete fi) dadurch aus, daß ſich unter den Gäften zwei am Kriege bethei⸗ 
ligt geweſene höhere Offiziere befanden, der Bice⸗Admiral Sir Charles 
Napier und der General- Major Lord Cardigan, welche beide die 
Gelegenheit benutzten, um ch über ihren Antheil am Kriege auszulaſſen. 
Sir Charles Napier nahm zuerſt das Wort, um den, wie üblich, auf 
das Wohl der Floue ausgebrachten Toaſt zu beantworten. 

Er ſtellte die Gefühle des aus ruhmgekrontem, wenn auch unglück⸗ 
lichem Kampfe heimkehrenden Lord Cardigan den Gefühlen gegenüber, 
welche er empfinden Müffe, der kaum irgend etwas geleiſtet und den die 
Regierung noch dazu getadelt und ſeines Kommando's entfeßt habe, wie⸗ 
derholte, als ſich einiger Zweifel an der letzten Aeußerung kundgab, mit 
Nachdruck: „Ja wohl! ich bin meines Kommandos entſetzt!“ und ging 
dann auf eine Rechtfertigung feines Verhaltens ein.; Die Flotte,“ fagte 
er, „war allerdings in gewiſſem Grade eine prachtvolle. Sie war zwar 
ſchlecht bemannt und noch ſchlechter disziplinirt, indeß gelang es uns doch 
fie ohne Lootſen und ohne Karten &) bei völliger Unkenntniß der 
meiſten Offiziere mit dem Fahrwaſſer der Oſtſee und deſſen Schwierigkei⸗ 
ten, vollkommen ungefährdet in die Oſtſee zu bringen. Das erſte, was 
ich bezweckte, war, wenn möglich den Wünschen des Volkes von England 
zu entſprechen. Ich wußte ſehr wohl als ich abging, daß nicht der 
zehnte Theil von dem, was man erwartete, erreicht werden konne; aber 
ich war nichts deſtoweniger eniſchloſſen das beſte zu thun, was ſich 
unter ſolchen Umſtänden erreichen laſſe. Als wir abgingen, war es meine 
Abſicht, den Ruſſen eine Chance zu geben, daß ſie in See gehen könnten. 
Ich theilte meine Flotte in zwei Geſchwader, ließ das eine im Finniſchen 
Meerbuſen und blieb mit dem andern nicht weit entfernt von der Inſel 
Gothland. Die Ruſſen hielten es indeß nicht für geeignet, herauszukom⸗ 
men. Unſer nächſter Zweck war, nach Kronſtadt zu gehen und zu ſehen, 


was ſich dort machen laſſe. Wir trafen daher im Verein mit einer Fran⸗ 
lien Escadre alle möglichen Vorkehrungen, um den Feind angreifen 
zu können. Wir fanden das Ding aber völlig unausführbar. Erſtens 
war das Fahrwaſſer nicht tief genug für die Schiffe, und zweitens waren 

ie Batterieen jo ſtark, daß es unmöglich war, einen Verſuch zum An⸗ 
diff auf die Feſtung zu machen, ohne der Vernichtung faſt der ganzen 

lotte ſicher zu fein. Ich glaube daher, daß ich einen klugen Theil ergriff 
in dem, was ich that. Der Franzöſiſche Admiral ſtimmte mir völlig bei, 
und wir kehrten daher zu unſerem früheren Ankerplatze zurück und gingen 
don dort nach Bomarſund. Ich hatte zuvor ſchon der Engliſchen Regie- 
rung geſchrieben und ihr den Angriff auf Bomarſund in Vorſchlag ge⸗ 
bracht. brauchte keine andern Truppen, um mich in den Stand zu 
fegen dahin zu gehen — ich hatte Truppen genug; der Franz. Admiral 
aber fand es geeigneter, noch einige Truppen zu haben. Die Franz. Re⸗ 
gierung fanbte demgemäß 10,000 Mann Truppen her. Ich wiederhole es, 
daß ich ihrer nicht bedurfte, — fie würden viel befjer vor Sebaſtopol ver- 
wendet worden ſein. ch verlangte nur ein bis zwei tauſend Mann, um 
das Ding ſicherer zu machen; aber ich hätte die Arbeit ohne ſie thun kön⸗ 
nen und ſchrieb in dem Sinne er Haufe. Man ſchickte uns aber doch 
10,000 Mann. Ich brauche nicht zu ſagen, wie ſchnell das Ding zu Stande 


gebracht wurde. Bomarſund wurde in fo 


men, und mit geringem Verluſt, und 


oder vielmehr eine 
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Sache je größerer Wichtigkeit und ich halte es für meine Pflicht, ſie 
ſo viel wie m 


e. f 
— ſich gegen mich erhoben, und die Regierung, ſtatt dieſem 


Geſchrei entgegendutreten, hat daſſelbe ſogar noch unterſtützt und er⸗ 


muntert. In 
kannt wurde, 
es bei der 
ten, & 


daß, wenn wir weiter gegangen wären, wir uns faſt ſicheren Niederlagen 
und Verluſten ausgeſetzt hätten. Die Britiſche Admiralität war — 
nicht zufrieden, ſondern gab dem Rathe eines Ingenieur-Offiziers Gehör 
und ich erhielt den Befehl, noch einen Kriegs rath zu halten, um ausfin⸗ 
dig zu machen, ob Franzoſiſche Offiziere und Engliſche Admirale geneigt 
ſein möchten, ihre eigene Anſicht aufzugeben und die der Admiralität an⸗ 
zunehmen. Die e e 15 durch den Vorſchlag be- 
leidige. Hätte ich den Wunſch gehabt, die Meinung eines Brigade⸗Ge⸗ 
nerals Engliſcher Ingenieurs zu hören und meine eigene Meinung auf⸗ 
zugeben, ſo war mir durch die Anweſenheit des Brigade-Generals Jones 
die Gelegenheit dazu geboten. Das war aber nicht meine Abſicht, und 
auch der Franzöſiſche Admiral weigerte ſich natürlicherweiſe, einen neuen 
Kriegsrath abzuhalten. Er ſagte: „Ich habe mein Gutachten ſchon ab⸗ 
gegeben und die Meinung keines Ingenieur⸗Generals, mag er ein Eng ⸗ 
Under, Franzoſe oder Deutſcher oder aus irgend einem andern Lande 
in, wird mich veranlaſſen, meine Anſicht über einen Angriff zu ändern, 
er ganz einfach den Charakter eines See-Angriffs hat.“ Die Regierung 
daheim war damit nicht zufrieden. Der Franzoſiſche Ingenieur- General 
ſandte noch einen Bericht nach Haufe, der die Sache noch deutlicher machte 
und dem wir Alle zuſtimmten, und ſo kehrten denn die Franzöſiſchen 
Truppen nach Frankreich zurück. Ich glaube und trage kein Bedenken, 
es auszuſprechen, daß, wenn wir noch einmal in den Finniſchen Meer 
uſen eingedrungen wären, ſtact nach Haufe zurückzukehren, die Flotte 
Aſtändig verloren geweſen we würde. Doch damit nicht zufrieden, lief 
noch einmal in den Meer 55 ein, um die Feſtung Kronſtadt noch 
amal zu rekognosziren, eine der ſtarkſten Feſtungen in Europa. Das 
ar im September, und Diele Monat in der Oſtſee entſpricht feiner 
ge nach dem November hier 1005 auf den Kanal⸗Inſeln. Ich ſchickte 
drauf einen r die ne aha und Ueberlegung unter» 
ene Rel zirung na ! ekognoszirung, bei welcher 
immer ber Gedanke woche wel Hatte, daß ich Ales, was weg 
„leisten müſſe, um den Erwartungen des Englischen Volkes zu ent⸗ 
dechen. In dem Augenblicke, wo die irrthümliche Nachricht von der 
e Sebaſtopol in Umlauf kam, hieß es auch: „Warum geht 
3 mn ee an nicht Hin und nimmt Kronstadt und St. Betersburg!“ 
ung n woch per in g ae Sie nicht, 
5 die Admiral Se e ee ie geglaubt, 
* herr ität in dieſes Geſchrei einſtimmen könne. Ich ſage, daß 
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Saat onen 6 dem Geſchrei anzuſchließen, um einem See⸗ 
Maha Hat, um feinem Muladen, der Alles, was in feiner Macht ſtand, 
ei ch gethan? Mierlande Ehre und Ruf zu verſchaffen. (Hört!) 
* aa Bericht erſtatteln ich habe der Admiralität einen klaren und 
nach Eten en, um Sweabiber die Vorkehrungen, die meiner Anſicht 
— wothig jel ſchten hier org zu nehmen. Sie werden nicht erwarten, 
den ch dieſe An sifen ausm fPtecye. Genug, ich hatte zwei verfchie- 
e Verfahrungs kaandergeſetzt, von denen die eine, nach meiner 
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eſſen, damit kein Müfverben Sehenden koͤnne, denn, wenn die Regie» 
rung noch einen Funken v 8 ba äh in ſich hat, ſo muß fie mich auf 
der Stelle entlaſſen und au ai, Wort e jagen. (Gelächter.) Ich ſage, 
ie — Briefe 5 * ie that nicht nur das, ſondern 
„(pal lich nur ſchreiben laſſen. Sie 
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ı ir Me und warum ich nicht 
d Jenes und Anderes thue? Sie erhielt mein Schreiben ik 12 
e wie Sweaborg ene Nachricht o. donne, am A. Oktober, 
an den alben Tage, an welchem dig "SE DON der Einnahme Seba⸗ 
ftopols in England eintraf. Am 9. funf Tage ſpä 
N At el icht genom ſpäter, langte 
die Nachricht ein, daß Sebaſtopol nicht genommen fei; die Admiralität 
halle aber nicht die Offenheit und Ehrlichkeit, nun an mich zu ſchreiben 
und ſich bei mir zu entschuldigen. Rein, vielmehu wat, was fie that, daß fie 
meine ſchriftlichen Aeußerungen mit Bezug aufden Plan zur Einnahme Swea⸗ 
borg's verdrehte. Das war mit denn doch zu arg. Gelächter und Beifall); 
ich bin nicht ein Mann, der eine Inſulte ruhig hinnimmt, Ich machte die 
ſtärkſten Vorſtellungen, aber ungeachtet aller meiner Vorſtellungen blieb 
fie Dabei, zu behaupten, daß ich fie irre geführt habe. Was konnte ich 
da nun wohl thun? Ich wollte mich nicht zu Unternehmungen drängen 
laſſen, die ich mißbilligte, zumal da Sir James Graham wahrend der 


dieſelbe werde jo gemein und verächtlich (mean 


ganzen Zeit, daß ich in der Oſtſee war, mich fortwährend gemahnt hatte, 
mich vor den Felsmauern in Acht zu nehmen, die Flotte Ihrer Majeſtät 
nicht gegen ſie aufs Spiel zu ſetzen, mich zugleich daran erinnernd, daß, 
als ich das Kommando übernahm, gewiſſe Leute mich des Mangels an 
Beſonnenheit beſchuldigt haben, mir aber verſichernd, daß ich mich feiner 
Meinung nach als vollendeter Ober⸗Befehlshaber erwieſen habe. Hinter⸗ 
her aber kamen die beleidigendſten und herabwürdigendſten Briefe, die 
nur je an einen Offizier gerichtet worden ſind, und ich erwähne dies ganz 
ſpeziell in der Hoffnung, daß es unter die Leute komme und daß Sir 
James Graham daran verhindert werde, je wieder in einem Miniſterium 
den Poſten des erſten Lords der Admiralität einzunehmen. Ich bringe 
es vor das Publikum und wünſche, daß daſſelbe erfahre, daß, wenn 
ich dem Rathe des Sir James Graham Folge geleiſtet hätte, ich unab⸗ 
weislich die Flotte in der Oftfee in Trümmern zurückgelaſſen haben würde. 
Das will ich aller Welt beweiſen, und wenn Sir James Graham auch 
nur einen Funken von Ehre im Leibe hat, ſo wird er niemals wieder 
feinen Sitz in der Admiralität einnehmen, bis die Sache aufgeklärt iſt. 
Andererfeits will ich ſagen, daß ich kein Recht habe, je wieder verwen⸗ 
det zu werden, und daß ich von der Lifte der Marine-Offiziere mit Fug 
ausgeſtrichen werden muß, wenn ich in dem, was ich vorbringe, nicht 
die Wahrheit ſage. (Beifall.) Ich nehme die erſte Gelegenheit wahr, 
dieſe Erklärung öffentlich abzugeben und bin vollkommen bereit, mein 
Verfahren vor dem Hauſe der Gemeinen zu vertreten, ſobald daſſelbe 
geeignet findet, mich dazu aufzufordern. 

Der Bericht der „Times“, dem wir gefolgt ſind, wird durch die 
Bemerkung eingeleitet, daß der Admiral ſehr undeutlich geſprochen habe, 
und es iſt daher die Frage, ob der Berichterſtatter Alles berichtet hat, 
was geſagt wurde. Die jedenfalls ſehr ungewöhnliche Feſtrede wurde 
nach dem Berichte zum Schluſſe mit einem Beifallsrufe begrüßt und der 
Lord⸗Mayor brachte darauf den Toaſt auf das Heer aus, welchen Lord 
Cardigan beantwortete. Dieſer enthielt ſich eben ſo ſorgſam jeder Kri⸗ 
tik, als Admiral Napier ſich unverzagt auf dieſelbe eingelaſſen hatte. 

Er ſchilderte in allgemeinen Zügen den Verlauf des Feldzugs, ſo 
weit er ſelbſt daran betheiligt geweſen iſt und erwähnte ſelbſt des unſin⸗ 
nigen Befehls, der die Vernichtung der leichten Kavallerie bei Balaklawa 
herbeigeführt hat, nur mit der hochherzigen Bemerkung, daß er es da⸗ 
mals tief bedauert habe, einen ſolchen Befehl zu erhalten und austheilen 
zu müſſen, daß er es aber noch mehr bedauert haben würde, wenn ihn 
irgend etwas verhindert hätte, auch den noch übrigen Theil ſeiner Pflicht 
zu thun, nämlich die Gefahren zu theilen, welchen die tapfern Männer ſo 
kühn entgegengeilt ſeien. Nach einer kurzen Schilderung des unheilvollen 
Reiter⸗Angriffs, in welchem etwa 670 Engliſche Reiter eine 5200 Mann 
ſtarke Maſſe Ruſſiſcher Kavallerie durchbrachen, die Bedienung mehrerer 
Batterien niederhieben, auf der Rückkehr aber zu zwei Drittheilen dem 
Kreuzfeuer der Artillerie und Infanterie zum Opfer fielen, ſuchte Lord 
Cardigan zum Schluſſe die Engliſche Kavallerie gegen den Vorwurf zu 
vertheidigen, daß ihre Offiziere, da fie meift den reichſten Familien des 
Landes angehören, in ſozialer Beziehung zu weit entfernt von der Mann⸗ 
ſchaft ſtehen, um ſich mit den Intereſſen und Bedürfniſſen derſelben iden⸗ 
tifiziren zu können, und daß daher ohne eine gründliche Reorganiſation 
die Britiſche Kavallerie niemals das leiſten koͤnne, was ſie unter andern 
Verhältniſſen leiſten würde. Lord Cardigan ftellte das geradezu in Ab⸗ 
rede und behauptete im Gegentheil, daß es keine Kavallerie in der Welt 
gäbe, in welcher Offiziere und Mannſchaft ſo gut miteinander harmoniren. 


Das Unterhaus hielt heute eine kurze Mittagsſitzung. In derſel⸗ 
ben wurden bie neuen Wahl-Ausſchreiben für Lord Palmerſton und Her— 
bert beantragt, welche durch die veränderte Stellung des Erſteren im 
Miniſterium und durch den Eintritt des Letzteren in das Kabinet nöthig 
geworden ſind. Auf den Antrag des Kanzlers der Schatzkammer wurden 
alsdann 1,200,000 Pfund als ein Supplementar⸗Kredit für das Feld⸗ 
zeug⸗Amt bewilligt. Ehe die Bewilligung erfolgte, wurden von mehreren 
Seiten wieder Beſchwerden laut über die ſchlechte Beſchaffenheit der Ho⸗ 
ſpitalverwaltung in Scutari und über den Zuſtand der Dinge vor Seba⸗ 
ſtopol. Insbeſondere beſtritten die Oberſten Knox und Dunne n 
ten Briefen aus dem Lager die in einer 505005 Sitzung gegebene Berfi- 
cherung des Herrn Herbert, daß noch 30,000 Mann vorhanden ſeien, 
und behaupteten übereinſtimmend, es ſeien nur noch 11,000 Mann un⸗ 
ter den Waffen, und von dieſen gehen 1000 allwoͤchentlich mit Tode ab. 
Wenn Sebaſtopol genommen werde, meinte Oberſt Dunne, ſo werde es 
allein durch Franzöſiſche Truppen geſchehen. Der Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer und Sir W. Molesworth ſuchten die Regierung zu vertheidigen, muß⸗ 
ten ſich jedoch im Weſentlichen auf die einfache, unerwieſene Behauptung 
beſchränken, daß die Schilderung übertrieben ſei. 


— Ueber die Engliſche Militärverfaſſung findet ſich in der 
„Krzzig.“ Folgendes: 

Ausſchließlich der Colonial⸗Corps zählt die Britiſche Infanterie und 
Reiterei bei dem ſeit Jahren angenommenen Armee-Stande etwas mehr 
als tauſend Unterlieutenants, Fähnriche, Cornets, deren Erſatz haupt⸗ 
ſächlich auf zwei Wegen ſtattfindet. 

1) Mittelſt der neuerlich angenommenen Beförderung von Feldwe⸗ 
beln, Wachtmeiſtern, Sergeanten, die ſich durch beſonders gute Führung 
ausgezeichnet. Ihre Zahl vermögen wir nicht einmal durchſchnittlich an⸗ 
zugeben, doch kann fie keinenfalls bedeutend fein, da die im Budget aus⸗ 
geworfenen Equipirungs⸗Koſten derſelben ſelten den Betrag von 2200 
Ltr. 2) Durch dl 30 gli: 

urch die Zöglinge des Royal militar 

welches für 118 Kadetten ſowie 15 Offiziere Brake: a 
litäriſchen Kenntniſſe vervollſtändigen wollen, und, beiläufig bemerkt, dem 
Staate gar nichts koſtet. Bei dieſer Anſtalt befinden ſich, außer dem 
militäriſchen Perſonal, 5 Profeſſoren oder Lehrer der Mathematik, 2 der 
Fortifikation, 2 des Aufnehmens, 1 des militäriſchen, 1 des freien Hand⸗ 
zeichnens, 3 der Franzoͤſiſchen, 2 der Deutſchen Sprache, 2 der Ge⸗ 
ſchichte und Geographie, 1 Reitlehrer. Hiernach iſt für den Unterricht 
gut geſorgt, wenn auch das Ganze einen etwas veralteten Anſtrich trägt. 
— Allein von der wiſſenſchaftlichen Bildung, welche ein junger Mann 
ſich in der Militär⸗Schule aneignet, kann er als Fähnrich oder Cornet 
nur äußerſt wenig anwenden. Seine Brauchbarkeit als ſolcher hängt 
von anderen Dingen ab: entweder muß er die Kenntniß des praktiſchen 
Dienftes ſchon befigen oder möglichst ſchnell zu erlangen bemüht fein. 

Darin, daß die Anſprüche an praktiſche Dienſtübung des Engliſchen 
Subaltern fo gering find, liegt eines der größten Gebrechen des Heeres. 
Weder das Ausbilden der Mannſchaft im Einzelnen, noch ihre Beauf⸗ 
ſichtigung, noch Fürſorge hinſichtlich ihrer Bedürfniſſe liegen dem Offt⸗ 
zier ob; alle dieſe Dinge fallen in den Bereich der Sergeanten, und der 
Dienſt jenes beginnt erſt, ſobald er den Degen zieht, um in das Batail⸗ 
lon einzutreten. Ueberſieht ein Engliſcher Fähnrich die faſt ununterbro⸗ 
chene und oft unangenehme Mühwaltung, welche der Deutſche Offizier, 
vom Kompagnie-Chef bis zum jüngſten Lieutenant, feinen Untergebenen 
widmet, er würde ſich mit Entſezen abwenden! Das Liegt keinesweges 


direk⸗ 


an dem Stellenkaufe,“) ſondern daran, daß jeder Engländer überhaupt 
eine Beſchaftigung ſolcher Art als durchaus unpaſſend für den Gentleman 
betrachten möchte, — 

Wahrſcheinlich wegen des überaus großen Abganges an Offizieren 
it Lord Raglan aufgefordert worden, alle der Beförderung würdigen 
Unteroffiziere ſeiner Armee dem Oberbefehlshaber des Britiſchen Heeres 
namhaft zu machen. Augenblicklich gewährt dies einige Abhülfe und 
hat auch in anderer Hinſicht fein Gutes, aber als allgemein und für alle 
Zeiten geltend iſt die Maßregel am wenigſten in Großbritannien anwend⸗ 
bar. Hoffentlich werden die jetzt gemachten Erfahrungen von der Noth⸗ 
wendigkeit überzeugen, eine gründliche Aenderung der Vorſchriften über 
den Dienſtbetrieb eintreten zu laſſen; wenn dergleichen erſt befohlen iſt, 
werden ſich auch die jungen Gentlemen fügen, Für unüberwirdlich kann 
dagegen das Hauptübel des Engliſchen Heeres, die Werbung, gelten. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, den 9. Februar. Der Kaiſer von Rußland hat dem 
Statthalter des Königreichs Polen, Fürſten Paskiewuſch befohlen, die 
Ausfuhr von Branntwein und Spiritus nach Oeſterreich zu verbieten. 
Demnach hat die Regierungs⸗Commiſſion das Ausfuhr⸗Verbot öffentlich 
bekannt gemacht. (Cel. Dep. der Koln. Zig.) 

— Wie die „Fr. P.⸗31g.“ ſich aus Berlin aus beſter „Quelle“ 
berichten läßt, wäre von Petersburg aus der Rückmarſch aller derje⸗ 
nigen Ruſſiſchen Regimenter, welche ſeit dem Herbſt vorigen Jahres ge⸗ 
gen die Galiziſche Grenze dirigirt worden waren, vom Kaiſer von Ruß⸗ 
land befohlen und fände in Folge deſſen ſogleich ſtatt. Mit dieſer Ordre 
hätte Kaiſer Nikolaus den letzten Schritt auf der Bahn gethan, die er in 
Folge der Preußiſchen und Oeſterr. „Sommation“ eingeſchlagen. 

Die „Nord. Biene“ ſchreibt: Der im Auslande lebende vormalige 
St. Peters burgiſche Juwelier, Preußiſcher Unterthan, Nicola, beſeelt 
von Liebe und Dankbarkeit für Rußland, wo er geboren wurde, funfzig 
Jahre zubrachte und ſich ein kleines Vermögen erwarb, das ihm jetzt bei 
zerrütteter Geſundheit einen anſtändigen Unterhalt gewährt, wandte ſich 
an Ihre Majeſtät die Kaiſerin mit der Bitte, ihm wie den Ruſſiſchen Uns 
terthanen zu erlauben, zum Beſten unferer Krieger und der Wittwen und 
Waiſen derſelben, nach dem Ermeſſen Ihrer Majeſtät, die ihm gehörigen 
Brillantſachen opfern zu dürfen, die bei einem hieſigen Juwelier in Ver⸗ 
wahrung lagen. Ihre Majeſtät die Kaijerin geruhten mit beſonderem 
Wohlwollen die von dem Juwelier Nicola dargebrachte Spende anzuneh⸗ 
men, und die aus dem Verkaufe der gedachten Sachen mittelſt Auktion 
erzielten 2785 Rubel S. J. Kais. Hoheiten den Großfürſten Nilolai und 
Michael Nikolajewitſch zu übergeben zur Vertheilung an die Verwundeten 
in der Krimm und an dir Familien derſelben. Auf Vorſtellung an Se. 
Majeſtät den Kaiſer über dieſes vom Ausländer Nicola gebrachte Opfer 
haben Se. Maj. der Kaiſer, ſo wie auch J. Maj. die Kaiſerin huldreichſt 
befohlen, ihm für ſeine Darbringung das beſondere Wohlwollen J. Kai. 
Majeſtäten zu erkennen zu geben. 


Lokales und Wrovinzielles, 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 10. Februar. Anklage wider den Wirth Anton 
Palka aus Klein⸗Siekierki wegen vorſätzlicher ſchwerer Mißhandlung 
eines Menſchen. Am 23. Mai v. J. trieb der Dienftiunge Andreas 
Holyſz mit Vieh durch das Dorf. Plötzlich lief der Angeklagte ihm 
nach und verſetzte ihm mit einem fingerdicken Stocke einen Schlag über 
den Kopf, worauf Holyfz niederfiel und nunmehr noch einige Schläge 
über den Rücken erhielt. Am dritten Tage darauf erkrankte Holyſz und 
der Wundarzt Kleiber aus Koſtrzyn fand eine Leber-Entzündung vor, 
welche nach feinem Gutachten durch Mißhandlung in der Lebergegend — 
ſolche hatte der Holyſz dem Arzte gegenüber behauptet — entſtanden 
war und eine länger als 20 tägige Krankheit und Arbeitsunfähigkeit zur 
Folge gehabt hat. Der Angeklagte räumte ein, dem Holyſz, um ihn für 
eine feinem Sohne angeblich zugefügte Mißhandlung zu züchtigen, vor⸗ 
ſätzlich einige Hiebe mit einem Stocke gegeben zu haben, beſtreitet aber, 
daß derſelbe in Folge krank g en ſei. Zwei Zeugen beſtätigen, 
daß Holyſz von dem Angeklagten mit einem Stocke geſchlagen worden 
und zur Erde gefallen ſei. Ein Kauſal⸗Zuſammenhang jedoch zwiſchen der 
Mißhandlung und der zwei Tage fpäter entdeckten Leber⸗Entzündung 
wurde von dem auf Antrag der Vertheidigung geladenen Kreis⸗Phyſikus 
Dr. Keßler in Zweifel gezogen, weil die unmittelbare Einwirkung einer 
äußeren Gewalt auf die Gegend der Leber durch die heutige Verhandlung 
nicht erwieſen und ſelbſt nicht einmal von dem Damnifikaten behauptet 
worden war, außerdem auch der Fall auf den Erdboden nach Anſicht 
des Sachverſtändigen eine Leber⸗Entzündung nicht hat hervorbringen kon⸗ 
nen, dieſe Urſache vielmehr eben ſo gut gaſtriſchen Zuſtänden zugeſchrie⸗ 
ben werden könne. Bei dieſer Sachlage ließ die Staatsanwallſchaft die 
Anklage wegen ſchwerer Mißhandlung fallen und beantragte nut das 
Schuldig wegen der eingeſtandenen leichten Mißhandlung. Auch der 
Vertheidiger ließ fi) das Schuldig wegen leichter Mißhandlung ge 
fallen. Die Geſchwornen ließen ſich jedoch durch das Zugeſtändniß des 
Angeklagten, den Holyſz vorſätzlich mit einem Stocke geſchlagen du haben, 
nicht beirren, vielmehr lautete ihr Wahrſpruch, daß der Angeklagte 
nicht ſchuldig ſei, den Holyſz mit einem Stocke vorſatzlich geſchlagen 
zu haben, worauf der Angeklagte auch von der eingeſtandenen leich⸗ 
ten Mißhandlung freigeſprochen werden mute 8 

Die zweite heute verhandelte Anklage war ges Beben Jo- 
hann Zielinski, welcher obwohl erſt 17 Jag N „Getells zweimal 
wegen Diebſtahls beſtraft worden war, und . Dlebſt rzeskowiak, 
gleichfalls erſt 17 Jahr alt und einmal abt ſahls beſtraft, ge⸗ 
richtet und hatte einen durch Nachſchlüſſel vert en Diebſtahl an einer 
alten Mütze und einem alten g gest opfe zum Gegenſtande. 
Beide Angeklagte waren der e e eebadis, beſtritten aber den 
erſchwerenden Umſtand der Beräbung 10 ft lebſtahls durch Nachſchlüſſel. 
Die Geſchwornen nahmen auch . and nicht für erwieſen an und 
ließen mildernde Umſtände zu * Grdtehof verurtheilte hierauf den 
Zielinski zu ſechsmonallichem und * rzeskowiak zu vierwöchentlichem 
Gefängniß nebſt den hrenſtrafen und Polizei⸗Aufſicht. 

Poſen, den 2. Neeber Nicht mit Unrecht wird von den Be⸗ 
wohnern unſerer Stadt darü er Klage geführt, daß jetzt Abends keine 
Straßenlaternen brennen, dieſer Uebelſtand ift bei der vorhandenen Glätte 
um fo empfindlicher, als man in der Dunkelheit nicht im Stande iſt, die 
vielfachen Unebenheiten im Straßenpflaſter zu ſehen und ſich vor 
een e 31 Nehmen, Man redet auf fhfeunige e 


4 Theater. 1 
le. bie Theaterfreunde dürfte nachſtehende Notiz von Suterene fein, 


*) Cine Einrichtung, die unter Briti chem Geſichtspunkte Manches 
für fh bat; die enden e Tagen vie S. nur von 
Mangel an genauerer Sachkenntniß. Uebrigens 328 ft e Sache feuher 
auch in einigen Deaiſchen Armeen, namentlich in de en orreichiſchen wo 
fe ſegar (unter dem Mantel der fogenannten Gonveutlonen) adudeßeus 


bis zum Jahre 1848 fortgedauert hat. (Krztg.) 


Fräulein Göthe giebt im Laufe dieſer Woche zu ihrem Beneſtz die alte 
urkomiſche Faſtnachtspoſſe: „Rochus Pumpernickel“, die unbegreiflicher⸗ 
weiſe ſeit vielen Jahren vom hieſigen Repertoir entfernt war. Es iſt die 
Ausführung dieſes „blühenden Unſinns“ mit der melodiöſen dazu ge⸗ 
ſchriebenen Muſik den beſten komiſchen Kräften unſrer Bühne anvertraut; 
fo ſpielt Hr. Guthery den „Pumpernickel“, Hr. Reuſche den „einge⸗ 
bildeten Kranken“; die Benefiztiatin die Soubretten⸗Parthie; in die übri⸗ 
gen Hauptrollen theilen ſich die Herren Förſter, Hänſel zc. Die Lach⸗ 
luſtigen werden alſo vollſtändig ihre Rechnung dabei finden, mochte dies 
bei der Benefiziatin auch der Fall ſein!! — 
— — — —— — ʒ˖w8 — — 
Angekommene Fremde. 
DIR Bom 11. Februar. 
BAZAR. Partifulter Chelmefi aus Seiborze; die Gutsbeſitzer v. Ga⸗ 
jewert aus Kosmowo und v. Radonski aus Minino. g 
HOTEL DU NORD. Die Gutspächter Demel und v. Swiderski aus 
Mlodasko; Pcobſteipaͤchter Demel aus Tarnowo; die Gutsbeſitzer 
v. Potworowski aus Gola, Genſichen aus Skaboſzewo, Genſichen aus 
„Szmelezon und Nehring aus Kokodzejewo. a 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſizer Iffland aus Piotrowo und 
v. Radonski aus Koriakfowagdıfa. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsb. v. Blociſzewsfi aus Smogorzewo und 
Poſtbeamter Tietz aus Nawicz. 

SCHLESISCHES HAUS. Orgelſpieler Raffo aus Ne. 


4 


Vom 12. Februar. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Dieckmann, Krüger 
und Sartori aus Stettin, Abraham, Stein und Kroll aus Berlin, 
Ewert aus Wollgaſt, Koch aus Bremen und Hartmann aus Frank⸗ 
ſurt a./ O,; Major und Gutsbeſitzer v. Treskow aus Chodowo, Guts⸗ 
beſitzer v. Heber aus Grünheide und Architeft Altvater aus Breslau. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſitzer v. Grabowski 
aus Koninfo und v. Kurnatowski aus Pozarowo; Kreisrichter Müller 


aus Bromberg; Rechts⸗Anwalt Martini und Bürgermeiſter Make 


aus Grätz; die Kaufleute Aſch aus Thorn, Mathäi, Sander und 
Brebeck aus Berlin. 

HOTEL DE BAVIERE. Landſchaftsraih von Laſzezynski aus Gra⸗ 
bowo; Gouvernante Vandenberghe aus Kolaczkowo; Kaufmann Mar⸗ 


tini aus Chodzieſen; die Gutsbeſitzer v. Rychkowski aus Zimnawoda, 
merswitz. 


v. Gorzenski aus Witaſzyce und v. Mieezkowski aus Baleeino. 
SCHWARZER ADLER. Bürgersfrau Smitkowska aus Santomysl. 


BAZAR. Gutspächtersſohn Matecki aus Wojnowice; Gutsbeſitzer v. Sem⸗ 


vokowski aus Gowarzewo und Frau Gutsbeſitzer v. Stablewska aus 


Zaleſie. E N 
HOTEL DU NORD. General- Bevollmächtigter v. Siedmiorogrodzli 


aus Neudorff; Wirthſchafts⸗Beamter v Glebocki aus Pfarefie und 
Gutsbeſitzer v. Moſzezynski aus Jeziorki. 


‚, NOTEL DE PARIS, Lehrer Kokudzki aus Dembnica; die Gutsbeſitzer 


v. Szeliski aus Orzeſzkowo, v. Szeliski aus Michakowo, Iffland aus 
Lubowo, v. Dunin aus Lechlin und v. Baranowski aus Gwiazdowo— 
HOTEL DE BERLIN. Gutsbeſitzer v. Wolanski aus Biechowo; Ober: 


fbeorſter Buſſe aus Jankowo; die Kaufleute Gellett und Koch aus 
Birnbaum. 5 

EICH ORN’S HOTEL. Die Ackerbürger Hamann aus Gottſchimmer⸗ 
vruch und Schwandt aus Neudeſſau; die Kaufleule Bruck aus Schmie⸗ 
getz Ittenklewie; und Hirſchberg aus Gneſen. 

EICHENER BORN, Kaufmann Dienſtag aus Schrimm und Fräulein 
Wukowela aus Wreſchen. » 

GOLDENES REU. Müblenbauer Berber aus Emchen. 


Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 
Verbindun len F. Döllen mit Frl. Marie Marx u. Hr. J. 
Neumann mit Frl. 80 in Berlin, Hr. Dr. Traube mit Frl. Bertha 
Moll in Ratibor, Hr. Dr. med, Thebeſtus mit Frl. R. Böhm in Goldberg, 
Hr. Paſtor Krügell mit verw. Frau O. Treulmann geb. Schulz in Pom“ 


Todesfälle. Frau W. v. Klitzing geb. v. Klitzing zu Dieckow, 
Hr. Aſſiſteuzarzt Dr. Nodeck und Frau © Ghevallier geb. Krach in Ders 
lin, Hr. chem. Stadtrichter ee im Lublinig, Hr. Partik. Maruſchke, 
Or. Hand d. fathol. Thel. Barth ue Frl. A. Joniſch in Brestau. 
Hr. N. v. Hahn in Rawicz, Hr. Nektor Glombig in Groß⸗Strehlitz, Hr. 
Landesalteſter v. Gögz in Hohenbocka, Fel. & v. Gayl zu Stendal, Frau 
Buchdruckereibeſier Landolt geb. Mauer in Hleſchherg, verw. Frau Ober⸗ 
Förſter Böhm geb. v. Friedrich in Oſſig, vers Frau Kaufmann Galle 
geb. Großmann in Reichenbach, verw. Frau 1 Krlegehe im geb. v. Hertell 
in Greifswald, eine Tochter des Hru. Dr. med. Roſenſhal und Hrn. Diae. 
Neugebauer in Ohlau. N 


Theater zu Pofen. 
Dienſtag: Zum erſten Male: Der Fechter von 
avenng. Dramatiſches Gedicht in 5 Akten. Bei 

dieſer Vorſtellung kreten Abends an der Kaſſe die 

Opernpreiſe ein, an der Tageskaſſe gelten die gewöhn⸗ 

lichen Schauſpielpreiſe. 

Theater im Hötel de Saxe. 

Heute Dienſtag den 13. d. M. wird aufgeführt: 

Das Land der Narren. 

Zauberpoſſe in 3 Akten. Hierauf: Neues Ballet. Zum 

Schluß: Das Feſt der Wilden. Großes 

Schluß⸗Tableau. Anfang 7 Uhr. 

Das Lokal iſt gut geheizt. 


Unser erstes 


ſtatt um 43 Uhr früh erſt 


Vocal- u. Instrumental-Concert 


findet Sonnabend den 17. d. M. im Bazar 
statt. Billets zu nummerirten Plätzen A 
1 Thlr. sind in der Königl. Hof-Musika- 
lien-Handlung von E. Bote & Bock, 
Markt Nr. 6., von heute ab zu haben. 


meiner geliebten Frau, Emilie geb. Caſpar, zeige 

ich in meinem und meiner fünf Kinder Namen tief⸗ 

betrübt an. 

Poſen, den 12. Februar 1855. 

A Friedrich Martin, Profeſſor. 

Bei ihrer Abreiſe nach Gumbinnen rufen Freun⸗ 

den und Bekannten ein herzliches Lebewohl zu! 
Poſt⸗Sekretair Lucks und Frau. 


eee, 
Flemming's 
Kriegs-Atlas für Zeitungsleser 
in 20 Blättern, Preis 2 Thaler. Der 
Atlas liefert ſo ſchöne und ſpezielle Kar⸗ 
% ten, und zwar: Europ. Rußland in 4 
Blättern — das Schwarze Meer in 2 
Blättern — Kriegsſchauplatz in der 
2 Aſiat. Türkei und Kaukaſus in 2 
2 Blättern — Europ. Türkei in 4 Blättern ; 
die Ditfee in 4 Blättern — die 
; Muffifchen Oſtſee⸗ Provinzen in 
2 Blättern ꝛc., daß auch der eigenſte Kritiker 
dadurch befriedigt wird; ein Supplement: 3 
heft enthält: Karte der Krimm mit 
vielen Hafenplänen — 1 Karte der 
2 
5 
i — Stieler — Ölafer u. ſ. w. iſt dieſer 
Atlas ein zupaſſender und unentbehr⸗ 


Häfen des Schwarzen Meeres an 
5 Ergänzungsband. Der At: 


5 
2 


* 


Den 


der Aftat, Küfte — 1 Karte von Welt: Muft: 
fand und Galizien in A Blättern, Dabei 
it der Preis eines Blattes von 
18/122 Zoll auf ſchönſtem ſtarken Kupfer⸗ 
druckpapier nur 3 Sgr. Für die Beſitzer 
der Atlanten den Sohr⸗ Berghaus 
las iſt vollſtändig in allen Buch⸗ 
und Kunſthandlungen zu 1 
Zu Aufträgen empfiehlt ſich die Mittſerſche 
Buchhandlung (A. E. Döpner). 
TT 
Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt jo eben erſchienen und in der Mittlerſchen Buch- 
handlung (A. E. Döpner) zu haben: 
u» » X * 
Syſtematiſches Repertorium 
der in der Geſetz-Sammlung 
für die Könige Preußiſchen Staaten ſeit Beginn im 
Jahre 1806 dis Ende 1854 enthaltenen und noch gel⸗ 
enden Verordnungen für Juriſten. 
Als Anhang zu dem Allgem. Landrecht, Gerichtsord⸗ 
nung, amen Sd i e 
uſammenge on F. m 
zuſ 9 end 3 t, 
1. Lieferung. gr. 8. geh. Preis 15 Sgr. 
Das Ganze erſcheint in 2 Bänden oder — 7 Lieferungen. 


— 
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In Em. Mai's Buch⸗, Antiquar- und Kunſt⸗ 
Handlung Poſen, Wilhelmsplatz Nr. J., 
Berlin u. d. Linden 58., iſt vorräthig und gratis 


zu beziehen: 14 

Verzeichniß von anerkannt brauch⸗ 

baren militairifchen Werken und 
Schriften über Pferdekunde. 
Bekanntmachung. 
Vom 12. d. Mts. ab wird 
1) die Perſonenpoſt von Poſen nach Nakel an⸗ 
um 5 Uhr früh, 
und vom 15. d. Mis. ab 

2) die erſte Perſonenpoſt von Poſen nach Frank- 
furt a./ O. anſtatt um 6 Uhr früh 

ſchon um 54 Uhr früh 
von hier abgelaſſen werden. 

Poſen, den 10. Februar 1855. 

Königl. Ober - Boft- Direktion. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das im Großherzogthum Poſen, Birnbaumer 
Kreiſes, zu Bleſen unter Nr. 85. gelegene, im Hy⸗ 
pothekenbuche Vol. II. pag. 545. eingetragene, der 
früher verwittweten, jetzt wieder verehelichten Schmiede⸗ 
meiſter Werner, Beate geb. Böſe, gehörige, aus 
einem Wohnhauſe mit Schmiedewerkſtatt, nebſt Hof⸗ 
raum, Stall und Küchelgarten am Parniſſelfluſſe, be⸗ 
ſtehende Grundſtück, abgeſchätzt auf 890 Rthlr. 14 
Sgr. 8 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein pro 
informatione in unferer Regiſtratur einzufehenden ges 
richtlichen Taxe, fol 

am 15. März 1855 Vormittags 11 uhe 
an unſerer Gerichtsſtelle zu Schwerin a. W. ſub⸗ 
haſtirt werden. 

Schwerin, den 29. November 1854. 
Königliche Kreisgerichts-Kommiſſion II. 


Möbel- ꝛc. Auktion. 


Wegen Verſetzung werde ich Freitag den 16. 
Februar e. Vormittags von 9 Uhr ab in dem 


Auftionsiofal Magazinſtraße Nr. 1. 
Mahagoni⸗, birkeue, elſene und 
kieferne Möbel, 


als: Leichen Cylinder-Schreibtiſch, 1 Ma⸗ 
hagoni⸗Damen⸗Schreibtiſch, Seſſel, 

Stühle, Tiſche, Kommoden, Spiegel, 

Waſchtoiletten, Bücher-, Kleider- und 

Küchenſchränke, Sophas, Bettſtellen; 

ferner Bilder, Bücher, Noten, Blumen, 

1 Campagne-Säbel, Haus- und Wirth- 

ſchaftsgeräthe, 1 großen geſtickten Fuß- 

Teppich, 1 filberne Cylinder-Uhr, Klei⸗ 

dungsſtücke, Wäſche, neue Glacée-Hand⸗ 

ſchuhe, Cigarrentaſchen u. Fenſtervorſätze 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 
Publicandum. 

Die 7. Lehrerſtelle an der hieſigen evangeliſchen 
Stadtſchule, mit 150 Rthlr. Gehalt, iſt vom 1. Mai e. 
ab zu beſetzen. Die Bewerber müſſen auch in der Pol⸗ 
niſchen Sprache unterrichten konnen. Die Qualifika⸗ 
tions- Atteſte find an den Vorſitzenden des Schulvor— 
ſtandes, Salarien⸗Kaſſen⸗Rendanten Herrmann, bis 
1. März c. franko einzuſenden. 

Pleſchen, den 8. Februar 1855. 
5 Der Schul⸗Vorſtand. 
Verkauf. 
Ein Rittergut mit angenehmen Wohnlichkeiten, lange 
Jahre in einer Familie, herrlicher Lage und einem 
Areal von 2000 Morgen, iſt mit Allem für 56 bei 
15,000 Nie. Anzahl., ein kleines mit circa 500 M., 
ſchlechten Gebäuden, ift für 18 mit 6000 Rihlr. An⸗ 
zahl. z. verk. u. werde ich zahlungsfähigen Käufern 
auf frankirte Anfragen Näheres mittheilen. 
Der Oberamtmann Kloß in Preuß. Stargardt. 
is Vorläufige Anzeige. 
Einem ne rten Kunfieen zei⸗ 
gen wir hiermit ganz ergebenſt an, 
daß wir binnen Kurzem wieder mit 
A unſerem wohlaſſortirten optiſchen 
2 Waarenlager in Poſen in Busch’s 
Hotel de Röme eintreffen werden. 
Gebr. Strauß, Hof⸗Optiker aus Berlin. 


Wald Samen. 


Zu bevorſtehenden Kulturen empfehle ich Fichten» oder Rothtannen⸗, Lärchen⸗, Kiefern-, Schwarz 
kiefern⸗, Birken⸗, Ahorn⸗, Ellern⸗ und andere Laub⸗ und Nadelholz ⸗Sämereien. Verzeichniſſe ſtehen auf 
Verlangen zu Dienſten. — Blankenburg am Harz, den 6. Februar 1855. 


H. G. Trumpif's Nachfolger. 


Eine Gaſt⸗ und Ackerwirthſchaft, ſehr vortheilhaft 
an einer ganz belebten Chauſſee belegen, mit 55 Mor⸗ 
gen vorzüglichem Acker, iſt unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen zu verkaufen oder auch von Oſtern zuſam⸗ 
men oder erſtere allein zu verpachten. Näheres in der 
Expedition dieſer Zeitung. 

x Schaf: Berfauf. 

Auf dem Dominio Nieder- 

Weichau, Kreis Freiſtadt in 
Nieder⸗Schleſten, ſtehen 100 Stück zur Zucht brauch⸗ 
bare Muttern, von denen z ältere und von edlen Böcken 
bedeckt, z aber Zeitſchafe und unbedeckt find, zum Ver⸗ 
kauf. Dieſelben können jetzt gleich oder auch erſt zum 
Frühjahr nach der Schur, und dann ganz nach Wahl 
des Käufers entweder mit oder ohne Lämmer abge⸗ 
geben werden. Die Heerde iſt edel und wollreich und 
werden daſelbſt auch Böcke gezüchtet und zum Verkauf 
geſtellt. Für jede erbliche und andere Krankheit wird 
garantirt. 
D va oN 
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2 Jpeg hn spe d ‚EI ya N 
Die bei dem Heiraths⸗Ausſtattungs⸗ 
Verein in Spandau Betheiligten benachrich- 
tige ich hierdurch, daß Quittungen und Gelder für die 
1. Rate eingetroffen ſind. 
Poſen, den 12. Februar 1855. 


Ferdinand Stephan, 
Comptoir gr. Gerberſtraße Nr. 32. 


Pn JR mE j 
Für Auswanderer 
(nicht über Eugland). 

Für die R. M. Slomannſche 
Packet⸗Schifffahrt nach Amerika 
und Auſtralien, die regelmäßig 
am 1. und 15. jeden Monats durch 
die Herren Knorr und Holter⸗ 
mann in Hamburg expedirt 
wird, werden Paſſagiere angenommen und feſte Schiffs- 
kontrakte ſofort ertheilt durch die Haupt⸗Agentur 


S. J. Auerbach, Eiſenhandlung in Poſen. 
Ueberfahrts⸗ Bedingungen werden gratis verabreicht. 


Pomade à la reseda. 


Dieſe, für die Friſur vorzüglich, aus den feinſten 
Subſtanzen zuſammengeſetzte Pomade in Blechbüchſen, 
von einem Pfund a 14 Rthlr., und halbe Pfunde 
a 20 Sgr. (das Pfund richtig 32 Loth wiegend), kon⸗ 
ſervirt und ſtärkt das Haar und verhindert das früh- 
zeitige Ergrauen deſſelben. 

Da bei dieſer Pomade nicht der dicke Gefäßboden 
den Raum verringert, ſo machen wir auf dieſen Ar⸗ 
tikel ganz beſonders aufmerkſam. 

Die Niederlage in Poſen bei Herrn S. J. 
Auerbach. 

Fabrik Rothe & Comp. in Bern 
Grüne Pomeranzen, fritbe 
Elbinger und Hhein. Meun: 
augen in vorzüglich ſchöner Qualität, fo wie fri⸗ 


fgengeohtörnigen Aſtruchaniſchen Caviar, 
das Pfund a 1 Athlr. 23 Sgr., empfiehlt 

. Ephraim 2 Mühlenſtr.⸗Ecke 12. 

Die erſten Meſſinaer Eitronen, eben 

ſo die erſten Meffinaer hochrothen Apfel 

finen, m N Pomeranzen u. ſchonſte Milly⸗ 

Kerzen oſferirt billigſt g 

ER haelis Pei 
* N Hötel de Rm 


In unferem Wechſelgeſchäfte iſt die Stelle eines 
Lehrlings vakant und kann ſofort beſetzt werden. 


M. & H. 


2 
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Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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Ein elternloſer Knabe, 11 14 Jahr alt, 
kann bei mir ſofort als Laufburſche auf 
= mehrere Jahre ein Unterkommen finden. = 
SFr. Barleben, kl. Gerberſtr. 106. 
u Eine Deutfhe Familie auf dem Lande 
in Weſtpreußen ſucht zum 1. April e. 
eine Erzieherin für 5 Mädchen von 7 — 13 Jahren, 
mit einem Gehalt von 200 Rthlr. Näheres in der 
Expedition der Poſener Zeitung. 


5 CAFE BELLEVUE. up 


Heute Montag und Dienftag Hatfen- Concert von 
der Geſellſchaft Iſer. „ 

Dem geehrten Publikum ift die Schlittſchuhbahn 
und Schlittenfahrt von dem Eichwaldsthore bis an die 
Tabagie „Erholung“ zur gefälligen Benutzung zu em⸗ 
pfehlen. 


Pofener Markt: Bericht vom 12. ‚Sebruar, 


1 


ein. We d — 
a ile een e 1 u \ 216 
Ordinairer Weizen 1125 — 2112106 
Roggen, ſchwerer Sorte.. 21.61 81211 = 
Roggen, leichtere Sorte .. 2 — 12645 
Große Gerſte 1125 — J 1/27] 6 
A 1110 —1 125 — 
Hafer: 164421145. 
Scherben 2 4 51 21 618 
ae Hs d g 2 — 12 2 6 
been 1 51258 
„ e eee — za 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. 2 ae 
Heu, der Er. zu 110 PfdDb .. ——V 2184 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. en 
Rüböl, der Er. zu 110 Pfd. — 115151 
Spiritus: die Tonne | 
am 10. Februar) von 120 Ort. — 124 20 — 
2 a 80 8 Tr. —124 15 — 


Keuner, fendern au 
Rheinkändiſche Fabrikanten und Deiterteichiiche Far) 


60 Rt. 
m a find 1300 ic. aus dem Markte genom- 
word . 
das Coutrahiten wird nach wie ver zu erhöhten 
Preiſen fortgeſetzt. (Laudw. Dandlbl.) 


A —— —— — 
Telegraphische Correspondenz für Fonds-Course: 


Faris, Sonnabend den 10. Februar, Nachm, 3 Uhr. 
Die Börse eröffnete durch eirkulirende Gerüchte in 
ungünstiger Stimmung. Die 3 8, welche zu 67, 45 
begann, sank auf 67, 15, erholte sich gegen Ende der 

örse auf 67, 35 und schloss in träger Haltung zur 

oliz. Consols von Mittags 12 Uhr und von Mittags 
1 Uhr waren gleichmässig 91; eingelsoffen, 
Schluss - Course. 39 Rente 67, Sr 23 Rente 95, 70. 
39 Spanier 31. 1% Spanier Nb ilberanleihe 819. 
Pa Sonntag den 11. Februar, Auf den f 
vards 92 — Haltung und geringes Geschäfte 2 
wurde zu 67, 15 gehandelt und schloss zu 67, 20. 
London, Sonnabend den 10, Februar, Nachmittags 
5 Uhr 30 Babe nal pc f N 
unse» « 18 Spanier 178. Mexi- 
dos, 20 . Seller 85. 58 Russen 100. 448 Russen 88}. 
Le te be den 10. Februar. Baumwolle: 
6000 Ballen 


msatz. Preise gegen gestern unverändert. 
Waſſerſtand der Warthe: 


osen + ami. Februar Bm. 10 Uhr Fuß 10 Zoll, 
N 12. Februar: 10 10. 


